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‚ Lodzer Engeblatt 


Abonnementspreis für Lodz: 2 5 Inſertionsgebühr: E 
an⸗ jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., viertelfährlich 2 Nbl. Ericheint s at wöchentlich für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop, 
50. een Rn für Neclamen 10 Kop. 
— Für Auswärti rſendung: ; 3 „ l: » ee . 
um ü eli 9 7 0 Ze ai dens 1 De 5 Kop. Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. Im Auslande 1 ee ſänmmtliche 
: N F e 2 { — Annoncen⸗Bureaus. 
eder hn Kanaſteppte werben nicht urge In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſta 22. 
Preis eines Exemplars 6 Kop. trip 5 geſtellt. In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 
An⸗ f 
155 \ — Ueber das glücklich vereitelte Attentat gegen den | welchem es dieſelben beauftragt, gehörigen Orts bekannt 
etc. 9 N Gehilfen des Miniſters des Innern, General Tſcherewin zu machen, daß Klagen wegen Empfang und Abſendung 
des J n l d. von Waaren an den Direktor der Bahn, reſp. Regie- 
— unter dem 14/26. November zu: „Geſtern meldete man | rungsinjpeftor zu richten fein, N Ei 
St. Petersburg, 16. (28.) November, Ueber die | im Gebäude des Departements der Staatspolizei, in dem — Eine lebhaftere Handels⸗Verbindung mit Central-⸗ 
Ne Geburtstagsfeier Ihrer Majeftät der Kaiſerin bringt der | gerade eine Kommiſſionsſitzung unter dem Vorſitz des Aſien und Perſien wäre im höchſten Grade wünſchens⸗ 
uhr „Prawit. Weſt.“ folgende Schilderung: Am 14. No- Generals Tſcherewin ſtattfand, dieſem, daß ein Mann werth. Was die Eiſenbahn nach Perſien betrifft, ſo 


vember fand in der Hofkapelle in Gatſchina ein feier: 
licher Dankgottes dienſt ſtatt, dem eine Meſſe folgte. Dem 
Gottesdienſt wohnten bei: Ihre Majeſtäten der Kaiſer 
und die Kaiſerin mit Ihren Kaiſerlichen Hoheiten dem 
Großfürſten Georgij Alexandrowitſch und der Großfürſtin 
Xenia Alexandrowna; Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die 
Großfürſten Wladimir, Alexej, Sergej Pawel Alexandro⸗ 
witſch, Nikolaj Nikolajewitſch, die Großfürſtin Olga 
Feodorowna und Jekaterina Michaelowna mit Ihren 
Erlauchten Kindern; Jewgenij und Georgij Maximiliano⸗ 
witſch von Leuchtenberg, Prinz Alexander Petrowitſch 
von Oldenburg mit ſeiner Erlauchten Gemahlin und 
außerdem die höheren Hofchargen, die Miniſter, der 
I Oberprocureur der heiligen Synode und andere hochge— 
| ftellte Perſonen, darunter die General-Adjutanten: Graf 
Adlerberg, Fürſt Sſuworow, Timaſchew u. A. 

Nach dem Gottesdienſt begaben ſich die Allerhöchſten 
Herrſchaften durch die Tſcheſmenſche Gallerie, den weißen 
und den Thronſaal in den Arſenalſaal. In allen Sälen 
und Gallerien hatten Militär- und Zivilperſonen Auf: 
ſtellung genommen und warteten auf das Erſcheinen der 
Allerhöchſten Herrſchaften. Im Arſenalſaal war ein 
ſolennes Dejeuner von 200 Gedecken ſervirt. 

Gatſchina bot am 14 September ein belebtes Bild 
dar. Anläßlich der Geburtsfeier Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin war die Trauer entfernt. Die Mannigfaltigkeit 
der Uniformen, die vielen Kutſchen und Equipagen vor 
g dem Schloß trugen das ihrige bei um das Bild noch 
| belebter zu machen. 


Die Gräſin Caſel. 
Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 
(Fortſetzung.) 
\ Eben ſollte zur gewöhnlichen Stunde das Diner 


ſervirt werden, als man der Gräfin einen ganz uner⸗ 
warteten Beſuch ankündigte: Graf Frieſen und Graf La⸗ 
gnasco, die augenſcheinlich eigens nach Pillnitz entſendet 
worden waren, um nachzusehen, was da vorgehe. 
Trotzdem ihr unter den obwaltenden Umſtänden 
dieſer Beſuch ſehr ungelegen kam, beſaß die Gräfin doch 
Selbſtbeherrſchung genug, um davon nicht das Mindeſte 
merken zu laſſen. Sie empfing alſo die Herren in der 
freundlichſten Weiſe, ſpielte die heitere Wirthin und that 
ſo, als ob fie ſich bereits vollſtändig in ihr Schickſal 
ergeben hätte und an nichts Anderes denke, als ſich zu 
leibendem Aufenthalt in Pillnitz einzurichten. Sie trug 
ie größte Gleichgiltigkeit gegen das, was in der Stadt 
3 Deorging, zur Schau und ließ ſich nur wie zufällig einige 
Worte des Bedauerns über ihr Schickſal, aber auch zärt⸗ 
licher Zuneigung zu dem undankbaren König entſchlüpfen 
kurz, fie ſpielte ihre Nolle jo geſchickt, daß die beiden 
eſucher vollſtändig getäuſcht wurden und nicht im Ent⸗ 
ernteſten ahnen konnten, was ſich in den nächſten Stunden 
on ereignen ſollte. 

Graf Frieſen hatte auch noch eine perſönliche Bitte 
auf dem Herzen; er war eben in Geldverlegenheit und 
offte eingedenk der vielen Beweiſe freundſchaftlicher Ge⸗ 
N ung, welche ihm die Gräfin ſchon gegeben, und der 

3 chtung, welche ſie ſtets vor ihm gehegt, daß ſie ihm 
e mit einer beträchtlichen Summe deren er eben bedurfte, 
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ihn in einer dringenden Angelegenheit zu ſprechen wünſche. 
General Tſcherewin empfing den Unbekannten im Vor⸗ 
ſaal und hieß die Anweſenden ſich entfernen, als dieſer 
ihm erklärte, er wünſche ihn ohne Zeugen zu ſprechen. 
Allein geblieben fuhr der Unbekannte mit der Hand in 
ſeine rechte Rocktaſche, antwortete auf die Frage des 
Generals: „Was thun Sie?“ — „Sogleich:“ und feuerte 
in demſelben Moment einen Schuß aus einem Revolver 
ab, der glücklicherweiſe nur den Rock zerriß. Nach dem 
Schuß erſchienen ſofort der Direktor der Staatspolizei, 
General Surrow und andere Perſonen, der Verbrecher 
wurde verhaftet. N 

— Der bisherige öſterreichiſche Botſchafter am 
hieſigen Hofe, Graf Kalnoki iſt in St. Petersburg einge⸗ 
troffen, um ſein Abberufungsſchreiben vorzuſtellen. 

— Wie ruſſiſche Blätter melden, iſt in dem Geſund⸗ 
heitszuſtande des berühmten Chirurgen Dr. Pirogow 
eine ſchlimme Wendung eingetreten. In Winniza, ſeinem 
Landſitz, wo ſich der berühmte Mann gegenwärtig auf 
hält, ſind verſchiedene Aerzte zur Konſultation einge⸗ 
troffen. Sein Sohn, Profeſſor in Odeſſa, iſt ebenfalls 
an das Krankenbett ſeines Vaters geeilt. 

— Mit Rückſicht auf den Zeitverluſt, der dadurch 
entſteht, daß viele Perſonen ihre Klagen über den Em: 
pfang und die Abſendung von Waaren auf den Eiſen⸗ 
bahnen direkt an das Miniſterium der Wege-Kommuni⸗ 
kationen richten, hat das genannte Miniſterium einer 
Nachricht des „Porjadok“ zufolge ein Zirkular an die 


Verwaltungen der Eiſenbahngeſellſchaften erlaſſen, 


| 
geht der „Moskowſkija Wedomoſti“ folgendes Telegramm 
in 


a 2 N 


aushelſen werde. Indeſſen hatte er ſich hierin getäuſcht; 
lächend erwiderte die Coſel auf diesfällige Bitte: 

„Ach, mein lieber Graf, ich bin viel ärmer, als 
Ihr vorauszuſetzen ſcheint. Vergeſſet nicht, daß Se. 
Majeſtät die Gewohnheit hat, Denjenigen, welche ſeiner 


Gnade verluſtig geworden, all' die Geſchencke, die er 
ihnen gemacht, wieder abzunehmen. So iſt mir denn 
nur ſehr wenig geblieben und das, was ich noch be— 


ſitze, kann ich von einem Tage zum andern auch ver: 
lieren. So gern ich Euch daher gefällig ſein möchte, 
bin ich doch leider nicht in der Lage, Eurem Wunſche 
zu entſprechen.“ ; 

Als Mann von Welt ließ Frieſen keinerlei Ber: 
ſtimmung über das Fehlſchlagen ſeines Planes merken. 

Die Beſucher blieben, indem man abwechſelnd vom 
König, von der Dönhoff und den verſchiedenartigen Vor⸗ 
fällen am Hofe plauderte, bis zum hereinbrechenden 
Abend in Pillnitz. Glücklicherweiſe mußten fie dieſe 
Nacht auf dem Maskenfeſte erſcheinen, da der König 
ihnen ihr Fernbleiben nicht verziehen hätte, und ſo er⸗ 
hoben ſie ſich endlich und verabſchiedeten ſich von der 
Gräfin, welche bereits mit fieberhafter Ungeduld auf 
ihr Gehen wartete. 

Schon war es dämmerig geworden, die feſtgeſetzte 
Stunde der Abreiſe nahte. Ein durch die lange Unter⸗ 
haltung mit ihren Gäſten verurſachtes heftiges Kopfweh 
vorſchützend, entließ die Gräfin ihre Leute indem ſie 
vorgab, daß ſie ſich ſogleich zu Bette legen werde. Es 
wurde ausdrücklich anbefohlen, jedes Geräuſch im 
Hauſe zu vermeiden, da die Herrin dringend der Ruhe 
bedürfe. 

Als die Nacht vollends hereingebrochen war und 
Zaklika, der ſcharfe Wache hielt, den geeigneten Moment 
gekommen glaubte, klopfte er ſachte einigemale an die 
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führt dieſe 
Häfen am 


Frage entweder zur Verbindung eines der 
Oſt⸗Ufer des Kaspiſchen Meeres mit Meſched 


oder eine Linie von Tiflis nach Dſhulfa, Tauris, 
Keswjan, Teheran und Meſched. Von Dſhulfa bis 


Meſched beträgt die Entfernung ca. 1500 Werſt, folg⸗ 
lich iſt wohl für die nächſte Zukunft wenig Ausſicht vor⸗ 
handen, daß dieſes Projekt realiſirt werden ſollte. Die 
Verbindung Dſhulfas aber mit Tiflis iſt nicht nur in 
commercieller, ſondern auch in ſtrategiſcher Hinſicht von 
großer Wichtigkeit, daher wird dieſer Plan wohl bald 
verwirklicht werden. Ueberhaupt hat die Richtung von 
Dſhulfa nach Teheran den bedeutenden Vorzug, daß dieſe 
Linie durch reich bevölkerte und fruchtbare Gebiete Per 
ſiens führen würde, wo Maulbeerbäume, Palmen und 
alle möglichen Früchte auf's Herrlichſte gedeihen. Alle 
dieſe Produkte fänden nun durch eine Eiſenbahn einen 
bequemen Abſatz und die Produktivität erführe entſchieden 
eine nicht unbeträchtliche Steigerung. Auch der Perſonen? 
verkehr würde ſchon allein durch die Tauſende von Pie 
gern ein bedeutender ſein. Meſched iſt die Hauptſtadt 
von Choraſſan, einer von den wichtigſten perſiſchen Markt? 
plätzen. Die Bedeutung dieſer Stadt gewinnt noch da 
durch mehr Gewicht, daß ſie auf dem Wege nach Teheran 
und Kandahar liegt. Die Exportwaaren Meſcheds be⸗ 
ſtehen hauptſächlich aus Teppichen, Seiden = Fabrifaten, 
Woilok, Fellen und aſiatiſchem Geſchirr. 4 

Eingeführt wird meiſt engliſche Waare. In den 
letzten Jahren ſollen in Meſched nicht mehr als für 
50,000 Rbl. ruſſiſcher 


| 


Produkte abgejegt worden fein, 


Heine Thüre, welche in den Garten führte. Die Gräfin 4 
harrte bereits mit Spannung dieſes Signals. Nach 
wenigen Sekunden ſchon öffnete ſich die Pforte geräuſch⸗ 
los, ein ſchwarzer Schatten zeigte ſich und auf der Schwelle 
erſchien eine tiefverſchleierte, ganz vermummte Frauen⸗ 
geſtalt. Dieſe ergriff die Hand, welche ihr Zaklika 
entgegenhielt und beide verſchwanden raſch in dem Garten 
und befanden ſich bald am Ufer der Elbe. 1 
Hier angekommen ſtieg man in eine bereit liegende 
Barke, die Zaklika mit einem kräftigen Stoß vom Ufer 
abtrieb. Lautlos glitt nun das kleine Fahrzeug, hie und 
da am Schilfe des Ufers ſtreifend, auf den Wellen dahin, 
ſich im tiefen Dunkel der Nacht verlierend. 5 
Nach einer Kahnfahrt von kaum einer Viertelſtunde 
ſteuerte Zaklika dem Ufer zu; man war an der Stelle 
angelangt, wohin er den Wagen beſtellt hatte. Eine f 
ziemlich unanſehnliche Kutſche, mit vier Pferden be⸗ 
ſpannt, harrte am Rande des Waldes der Flüchtlinge. 
Raimund half der Gräfin in den Wagen, warf einen 
langen Domino über ſeine Schultern, nahm eine Maskle 
vor das Geſicht und ſetzte ſich dann zu dem Kutſcher 
auf den Bock. * 
Galante Abenteuer aller Art waren zu jener Zeit 
etwas ſo Alltägliches, daß bei dem biederen Roſſelenker, 
ſelbſt wenn er nicht ein ſo verläßlicher Mann geweſen 
wäre, dieſe Flucht, oder vielmehr dieſe Entführung, 
durchaus keinen Verdacht erweckt hätte. £ 
Bald war man auf die Straße gelangt und num 
ging's in größter Eile nach Dresden zu. In der Stadt 
felbſt, und zwar am Ufer der Elbe, hatte Zaklika bereits 
ſür ein paſſendes Abſteigequartier Sorge getragen; auch 
ein anderer Wagen mit friſchen Pferden ſtand da bereit. 
Die erſten zwei Meilen wurden in leichtem Galopp 
zurückgelegt; als man ſich der Stadt näherte, hieß Rai⸗ ö 
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hauptſächlich bunter Kattun, Lein und einige Metall⸗ 
gegenſtände. So könne denn dieſe Eiſenbahn einen we⸗ 
ſentlichen Nutzen unſerem Exporthandel bringen. 

Was die Verbindung eines der öſtlichen Häfen am 
kaspiſchen Meere mit Perſien anbetrifft, ſo iſt bereits mit 
einer 217 Werſt langen Linie der erſte Schritt in dieſer 
Richtung gethan. Dieſe Strecke wurde ausſchließlich aus 
ſtrategiſchen Rückſichten gebaut und ſollte den Feldzug 
gegen die Tekinzen erleichtern. In zwei Monaten mußte 
die Linie fertig ſein, durch allerhand Hinderniſſe währte 
der Bau jedoch ein rundes Jahr, ſo daß am Tage des 
Hauptſturmes erſt 60 Werſt vollendet waren. Wider 
Erwarten iſt der Bau dieſer Bahn aber recht theuer zu 
ſtehen gekommen, ca. 8 Mill. Rbl., ſodaß man jedenfalls 
ſehr bedacht darauf ſein muß, auf eine praktiſche Weiſe 
die Zinſen vom verausgabten Kapital zu ſichern. Einige 
wollen gar in dieſer verſchwindend kurzen Linie den An⸗ 
fang einer Bahn nach Indien ſehen. An ein derartiges 
Unternehmen iſt wohl vorläufig garnicht zu denken. 

Für die am kaspiſchen Meere entdeckten Naphtha⸗ 
Quellen kann die neue Eiſenbahn jedenfalls von einiger 
Wichtigkeit ſein. (S. P. H.) 

— Eine wichtige Frage ſoll, nach den „Nowoſti“, 
augenblicklich die höchſten Regierungskreiſe beſchäftigen. 
Man will nämlich Privatperſonen in Zukunft geſtatten, 
auf eigene Koſten ſowohl Schienenwege als auch Chauſſeen 
und Fahrwege mit den erforderlichen Brücken ꝛc. auf 
zuführen, die auf die Hauptſtraßen münden müſſen. 
Dabei ſollen den Unternehmern folgende Rechte ein⸗ 
geräumt werden: 

1. Von den Reiſenden, welche die neuerbauten 
Wege benutzen, eine beſtimmte Zahlung zu erheben, doch 
müſſen dieſe Taxen bis zum jedesmaligen Termine von 
den örtlichen Gouverneuren beſtätigt werden. 

2. Das unbehinderte Anſchließen an die Haupt⸗ 
ſtraßen und 

3. die Wege auch durch fremde Appertinentien an⸗ 
zulegen, wobei die Beſitzer eine geſetzlich normirte Ent⸗ 
ſchädigung erhalten. 


Aus lang. 


In der deutſchen Kaiſerfamilie herrſcht jetzt eine 
ſchwermuthsvolle Stimmung. Kaiſer Wilhelm beſitzt ge⸗ 
wiß eine widerſtandsfähige kräftige Natur, allein ſchließ⸗ 
lich macht die Zeit auch bei ihm ihre Rechte geltend. 
Während man ſo mit den Gefühlen der Sorge in die 
nächſte Zukunft blickt, beſchäftigt die deutſche Politik ſich 
mit den Plänen, um die Macht des Papſtes mit einem 
neuen Fundamente auszuſtatten. Zur Zeit des deutſch⸗ 
franzöſiſchen Krieges, als das Haus der Hohenzollern ſich 
mit dem deutſchen Kaiſertitel geſchmückt hatte, tauchte bei 
den Ultramontanen bereits die Idee auf, das neue Deutſch⸗ 
land müſſe die Rechte des Papſtthums vertheidigen. Da⸗ 
mals mußte man dieſe Idee in das Reich der Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten verweiſen, heute gehörte ſie in das Reich 
der Möglichkeit. Der Korreſpondent des „N. W. 
hat fortwährend darüber berichtet, daß der Papſt den 
ſeſten Entſchluß in ſich trage, Rom und den Vatikan zu 
verlaſſen. Das Alles ſcheint ſich jetzt bewahrheiten zu 
ſollen. In einem bereits telegraphiſch ſignaliſirten Ar⸗ 
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tikel mit dem Titel „Der Papſt in Fulda“ ſchreibt die 
„Nat.⸗Ztg“. wörtlich Folgendes: „Der Papſt hat der 
preußiſchen Regierung den Wunſch zu erkennen gegeben, 
ſeinen Sitz demnächſt nach Fulda zu verlegen. Dieſe 
Nachricht, welche demnächſt als ein Kouloirgeſpräch re⸗ 
giſtrirt wurde, wird in einer Weiſe beſtätigt, daß wir 
an deren Authentizität nicht mehr zweifeln können, jo 
unglaublich auf den erſten Anblick die Sache erſcheint, 
Es liegt nahe, die verlängerte Anweſenheit des Kardinals 
Hohenlohe, die Zuſammenkünfte, die er mit den leitenden 
Perſönlichkeiten Preußens gehabt hat, mit derartigen Ver⸗ 
handlungen in Verbindung zu bringen; wir unterlaſſen es 
jedoch, eine ſolche Annahme, die nur den Werth einer 
Konjektur beſitzt, weiter zu verfolgen. Bei dem Vorſchlage 
einer Verlegung des päpſtlichen Sitzes nach Fulda müfjen 
wir jedoch noch einen Augenblick verweilen, obgleich uns 
eine andere Antwort als ein kategoriſches und beſtimmtes 
Nein abſolut undenkbar erſcheint. Auf den 8. Dezember 
hat der Papſt Biſchöfe in einer Zahl nach Rom berufen, 
wie ſie ſeit dem vatikaniſchen Konzil nicht mehr dort zu⸗ 
ſammen waren; man ſpricht von dreihundertſechszig. Die 
Kanoniſirung eines franzöſiſchen Heiligen iſt nur der durch— 
ſichtige Vorwand; zweifellos will der Papſt die ihm in 
Rom bereitete Lage zur Sprache bringen; den Ent⸗ 
ſchließungen, die er ankündigen will, den Nachdruck der 
Beſtätigung durch eine Art von Konzil geben, wenngleich 
das Vatikanum den Biſchöfen jede ſelbſtſtändige Bedeutung 
genommen hat und ſie ausſchließlich Untergebene des 
Papſtes geworden ſind. Ob der Papſt entſchloſſen iſt, 
jetzt Rom unter allen Umſtänden zu verlaſſen, wiſſen wir 
nicht; er hat im Herbſt die Welt auf eine ſolche That⸗ 
ſache allerdings feierlich vorbereitet. Wenn der Papſt 
ſeinen jetzigen Aufenthalt verläßt, ſo geſchieht das ſicher 
nicht in der Abſicht, den Anſprüchen auf die Stadt Rom 
zu entſagen, ſondern zu dem Zwecke, den Kampf gegen 
das Königreich Italien um den Beſitz von Rom mit aller 
Entſchiedenheit aufzunehmen. Wie ſich der Fuldaer Plan 
zu den anderweitigen Plänen, bezüglich der Verlegung 
des päpſtlichen Stuhles verhält, bleibt dunkel. Es war 
wiederholt von Malta die Rede, Malta iſt jedoch ziemlich 
entlegen und England anſcheinend nicht ſehr geneigt, ſich 
mit der Verantwortlichkeit für das Verhalten des Papſtes 
zu belaſten. Spanien ſteht zu ſehr außerhalb der euro: 
pälfchen Bewegung und it revolutionären Zuckungen aus⸗ 
geſetzt. Das Frankreich Gambetta's und Paul Bert’s 
ſteht außer Frage; Oeſterreich würde, wenn es den Papſt 
in Trient ſich etabliren ließe, den Krieg mit Italien vor⸗ 
bereiten, wozu es wenig Neigung haben mag; ſo iſt man 
ſchließlich auf Deutſchland verfallen. Fulda iſt heute 
noch die Stadt, wie ſie die geiſtlichen Fürſten verlaſſen 
haben; an kloſterartigen Paläſten und Kirchen iſt 
kein Mangel, ein ganzes abgegrenztes Stadtgebiet iſt mit 
dieſen Monumenten vergangener geiſtlicher Macht und 
Herrſchaft angefüllt; wenn heute der Papſt mit ſeinen 
Kardinälen dort eingezogen wäre, ſo hätte es ſcheinen 
können, als wäre eine längſt verſchwundene Vergangen⸗ 
heit wieder aufgelebt. 

Bei der Berathung der Hamburger Zollanſchluß— 
Vorlage ergriff Bismarck im Reichstage zu wiederholten 
Malen das Wort, wobei er Gelegenheit nahm, ſich in 
der heftigſten Weiſe gegen die liberalen Parteien aus⸗ 
zuſprechen. Bismarck war während ſeiner Reden in ſehr 
erregter Stimmung. Er legte zunächſt dar, wie es ſeine 


Hauptaufgabe geweſen ſei, die nationalen Ziele Deutſch⸗ 
lands zu pflegen. Er würde kein gutes Gewiſſen haben, 
wenn er nicht in der Zollanſchlußfrage einen Druck auf 
Hamburg ausgeübt hätte; ohne dieſen Druck hätten ſich 
alle deutſchen Staaten nicht freiwillig unterworfen. Er 
werde ſich im Ausbau des nationalen Staates durch 
keine Mißbilligung Seitens der Oppoſition ſtören laſſen, 
oder aber es könne ein anderer Mann an ſeine Stelle 
treten. Fünfzehn Jahre lang ſeien ſeine Kräfte durch 
die auswärtigen Angelegenheiten abſorbirt worden, und 
es ſei ihm gelungen, die in Europa gegen Deutſchland 
vorhanden geweſene Koalition zu beſeitigen und freund⸗ 
ſchaftliche Bündniſſe mit früher feindlichen Mächten her⸗ 
zuſtellen. Jetzt ſei die Regierung die ſtärkſte Bürgſchaft 
für die Einheit der Nation geworden, während die Zer⸗ 
fahrenheit des Fraktionsweſens dieſe Einheit verhindere. 
(Lauter Widerſpruch.) Ja, die deutſche Einheit werde 
auf Abbruch geſtellt. Das ſeien die Folgen der Partei⸗ 
zänkereien. Man rede von dem Siege der Liberalen bei 
den Wahlen; zugenommen bei den Wahlen hätten aber 
nur die Polen, Welfen, Dänen und Franzoſen. Man 
ſage ihm: Nehmt liberale Miniſter. Aber wenn man 
ſich im Reichstage umſehe, ſo erblicke man nicht weniger 
als acht Fraktionen. Keine von ihnen habe die Ma⸗ 
jorität, keine ein poſitives Programm. Es ſei nur reine 
Negation vorhanden. Man habe ihn (Bismarck) bei den 
Wahlen in unerhörter Weiſe angegriffen. Er habe auch 
nie Dank beanſprucht, er habe nur ſeine Schuldigkeit 
gethan, er mache ſich gar nichts aus einer Anerkennung, 
alles Verdienſt gebühre dem Kaiſer und dem Heer, nicht 
ihm. Wäre der Krieg mit Oeſterreich für Preußen ver⸗ 
loren gegangen, dann wäre er der allgemeine Sünden⸗ 
bock geblieben und man hätte ihn mit Haß und Ver⸗ 
achtung verfolgt. Wer alſo jagt, daß er Dank erwarte, 
der verleumde ihn. (Beifall rechts, Ziſchen links.) 
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Ueber die ökonomiſche Benutzung des 
Dampfes in der Dampfmaſchine. 


Bei Aufſtellung der Frage: Wodurch wird die 
Oekonomie im Dampfbetriebe mehr gefördert, durch die 
Verbeſſerung des Keſſels oder durch die Verbeſſerung der 
Maſchine, kommt man ſehr bald zu dem Reſultate: durch 
die Verbeſſerung der Maſchine. Es iſt dies leicht zu be⸗ 
weiſen. Gewiß wird man ſofort zugeben können, daß 
der Kohlenverbrauch eines Dampfkeſſels im direkten Ver⸗ 
hältniß zum Dampfverbrauche der Maſchine ſteht. Wenn 
man nun weiter in Betracht zieht, daß der ſtündliche 
Dampfverbrauch der heutzutage im Betriebe befindlichen 
Maſchinen zwiſchen 8,5—30 kg und ſelbſt noch weit 
darüber per Pferdeſtärke Nutzarbeit ſchwankt, während 
das Verdampfungsvermögen der Keſſel nur zwiſchen 
Lieferungen von 5—8 kg Dampf pro 1 kg mittelguter 
Steinkohle veränderlich iſt, ſo wird man wohl zugeben 
können, daß mit der Verbeſſerung der Dampfmaſchinen 
ſehr häufig zwei bis drei Mal mehr Brennmaterial ge⸗ 
ſpart werden kann, als mit der Verbeſſerung der Keſſel. 
Bei ſehr guten modernen Maſchinen gegenüber veralteten 
Konſtruktionen läßt ſich alſo dieſe Erſparniß auf 50 bis 
60 Prozent und darüber beziffern. 


DDr.. 


mund den Kutſcher etwas langſamer fahren, ſtieg ab 
und machte, neben dem Wagen hergehend, noch einen 
letzten Verſuch, die Gräfin von ihrem unglücklichen Ent⸗ 
ſchluß abzubringen, das Maskenfeſt zu beſuchen — allein 
all' ſein Reden war umſonſt, die eigenſinnige Frau hatte 
darauf nur eine abwehrende Handbewegung und befahl 
dem jungen Polen endlich entſchieden, nicht weiter von 
der Sache zu ſprechen. Traurig nahm Zaklika ſeinen 
früheren Platz wieder ein und man fuhr nun ohne 
Aufenthalt bis zur großen Brücke, wo die Flüchtlinge den 
Wagen verließen, um ihren Weg zu Fuß fortzuſetzen. 


Die ſächſiſche Hauptſtadt bot an dieſem Abend einen 
überaus blendenden und animirten Anblick, ſie ſtrahlte in 
Feſtesfreude. Eine dichte Menſchenmenge füllte die Straßen: 
Edelleute, Bürger, Dienſtleute — kurz, die ganze Ein⸗ 
wohnerſchaft nahm an dem Vergnügen Theil. Lachen, 
Schreien, Scherzen ertönte von allen Seiten. Das Volk 
fand natürlich großes Gefallen an dieſen verſchwenderiſchen 
Hoffeſten, die ihm nicht nur ſelbſt Zerſtreuung, ſondern 
auch materiellen Gewinn brachten. 

Die Häuſer der Schloßſtraße waren feſtlich geſchmückt 
und die Fenſter hell erleuchtet; an vielen Orten hingen 
farbige Lampions. Auf der Straße ſelbſt herrſchte ein 
ſolches Gedränge von Wagen, Tragſeſſeln und neugierigen 
Fußgängern, daß es ſchwer hielt, ſich einen Weg durch 
das Gewühl zu bahnen. 

Dieſes Schreien und Lärmen machte anfangs einen 
peinlichen Eindruck auf die Gräfin, welche ſeit ihrer Ver⸗ 
bannung vom Hofe an derlei nicht gewöhnt war. Mehr⸗ 
mals blieb ſie zitternd ſtehen, als ob die Kräfte ihr ver⸗ 
ſagten oder der Muth ſie verlaſſen hätte; aber wie von 
einem unwiderſtehlichen Drange getrieben, eilte ſie immer 
von Neuem wieder vorwärts. Zaklika wich ihr nicht 


von der Seite und war beſtrebt, ſie ſo viel als möglich 
neugierigen Blicken zu entziehen. 

Als ſie auf dem großen Feſtplatze anlangten, war 
das Gedränge geradezu lebensgefährlich geworden. Von 
dem Balkon des Stadthauſes herab ſchmetterte ein in 
wunderliche Koſtüme geſtecktes Muſik-Korps ſeine Fanfaren, 
während unten die große Menge von Masken in den 
bunteſten und ſonderbarſten Anzügen hin und her wogte. 

Rings um den Marktplatz erhoben ſich allerlei 
Schaubühnen, Baracken und Stände, welche mit Blumen⸗ 
und Laubgewinden reich geſchmückt waren und in denen 
Damen in orientaliſchen Koſtümen tauſenderlei Kleinig⸗ 
keiten, Kuchen, Bonbons, Leckereien und Erfriſchungen 
aller Art feilboten. Um einzelne dieſer Boutiquen, welche 
glänzender und reicher ausgeſtattet als die anderen waren, 
drängten ſich beſonders zahlreiche Gruppen, aus denen 
unaufhörlich Lachen und Scherzen ertönte. Die Häuſer, 
welche den Platz umgaben, waren feſtlich beleuchtet und 
übergoſſen denſelben mit einem wahren Lichtmeere. Die 
Verſchiedenartigkeit der Masken, die oft bizarren Formen 
derſelben und die reiche Abwechſelung in den Farben 
boten einen überaus maleriſchen Anblick. 

Auf einem eigens zu dieſem Zweck improviſirten 
Theater beluſtigten Harlekins und Pulcinelle die Menge 
mit ihren Späßen. Hier herrſchte der größte Zulauf; 
die Zuſchauer drängten und ſtießen ſich da unaufhörlich 
hin und her. Das Lachen, Kreiſchen und Beifallklatſchen 


ſteigerte ſich mitunter bis zu einem Grade, daß Alles, 
i die ſchmetternden Fanfaren der Muſik, übertönt 
wurde. 

Das Singen, die Muſik, das Bravo⸗Rufen, Schreien, 
Lachen und Schellengeklingel bildeten zuſammen einen 
ſo wüſten Lärm, daß man buchſtäblich davon betäubt 
Und ſolch' wildes Treiben nannte man Vergnügen! 


wurde. 


Dieſer „Jahrmarkt“ mit ſeinem wogenden Meer von 
Köpfen, von in der Luft herumfuchtelnden Armen, mit 
all' dieſen wie wahnſinnig umhertanzenden, ſpringenden 
und ſich heiſer ſchreienden Menſchen in ſeidenen, ſpitzen⸗ 
beſetzten Gewändern, mit Flitter und allerlei bunten Lappen 
überfäet, mußte indeſſen jedem denkenden Menſchen nichts 
weniger als anziehend erſcheinen. 

Manchmal löſte ſich aus dem in unaufhaltſamer 
Bewegung befindlichen Menſchenknäul irgend eine hübſche 
graziöſe Erſcheinung ab, die das Auge des Zuſchauers 
zu feſſeln vermochte, um ſchon im nächſten Moment, von 
einer Woge davongetragen, dem Blicke zu entſchwinden, 
vor dem dann wieder irgend eine monſtröſe Mißgeburt 
menſchlicher Phantaſie auftauchte. 

Auf den Balkons und an den Fenſtern der nächſten 
Häuſer ſah man reichgeſchmückte Frauen, die das wirre 
Schauſpiel betrachteten, während in den Fenſtern der 
oberen Stockwerke und den Dachlucken der entfernter ge? 
legenen Gebäude die Silhouetten jener Armen mit fahlen 
Geſichtern ſich zeigten, welchen das Schickſal es verſagt 
hatte, ſich zu ſchmücken, zu vergnügen und zu jauchzen 
wie die tolle Menge, auf welcher ihre Augen ſehnſüchtig 
hafteten. 

Von Zeit zu Zeit ſtiegen Raketen anf und erfüllten 
ziſchend die Luft mit ihren Feuergarben oder zerplatzte 
hoch oben, farbige Sterne herniederſendend. Aus Io 
Häuſern und den Boutiquen ging hin und wieder ein Re 
gen von Bonbons auf die Volksmenge nieder, ſtets mi 
erneutem Schreien und Lachen beantwo ret. 


(Fortſetzung folgt.) 


2 — — 


— . 


2 m — 1» 


ee = e 2 2 — 2 


8 e [mer ann 


— — 
Its — 


MEER, 


2 u — — M. . — oe — 


werden, aber ſelbſt dann, wenn man ſich zur Anſchaffung 
einer neuen nach rationellen Prinzipien konſtruirten Ma⸗ 
ſchine entſchließt, wird man dieſe Erſparniß im Vergleich 
zu einer gewöhnlichen den Dampf ſchlecht ausnutzenden 
Maſchine mit einem einmaligen Mehrkoſtenaufwande 
von 30 bis höchſtens 40 Prozent erlangen und damit 
die eben erwähnte dauernde Erſparniß von 50—60 
und 66 Prozent erzielen können. Der Vortheil liegt 
alſo auf der Hand. 

Wie muß nun aber eine rationell konſtruirte 
möglichſt ökonomiſch arbeitende Dampfmaſchine 
beſchaffen jein? 

Eine derartige Maſchine iſt ſo eingerichtet, daß der 
Dampf den größten Theil ſeiner in Arbeit umwandel⸗ 
baren Wärme als Nutzarbeit abzugeben vermag, wobei 
darauf hinzuweiſen iſt, daß eine theoretiſch vollkommene 
Dampfmaſchine, bei welcher durchaus kein Wärmeverluſt 
vorkommt, pro Pferdeſtärke ſtündlich nicht mehr als etwa 
5,5 kg Dampf verbrauchen würde. Um nun eine Dampf⸗ 
maſchine in möglichſt vollkommener Weiſe herzuſtellen, 
iſt nicht nur auf die mechaniſche Konſtruktion, ſondern 
auch auf die darin vorkommenden Wärmeerſcheinungen 
Rückſicht zu nehmen und dieſelbe danach zu beurtheilen. 

Mechaniſche Geſetze kommen in Betracht, inſofern 
dafür geſorgt werden muß, daß der Dampf in geeigneter 
Weiſe in den Cylinder eintreten und nach verrichteter 
Arbeit daraus entweichen kann. Die Geſetze der 
Wärmeerſcheinungen (die thermiſchen Geſetze) ſind 
dagegen zu berückſichtigen, inſofern der leicht kondenſir⸗ 
bare und ſeine Wärme leicht in ungehöriger Weiſe ab⸗ 
gebende Dampf im Maſchinencylinder jo behandelt wird, 
daß derſelbe in dem für die Ausnutzung ſeines Arbeits⸗ 
vermögens günſtigſten Zuſtande erhalten bleibt. 

Viele Techniker haben ſich nun zwar, beſonders in 
den beiden letzten Jahrzehnten, eifrigſt mit der Ver 
beſſerung der Dampfmaſchine beſchäftigt, aber dabei merk⸗ 
würdiger Weiſe ihre Aufgabe meiſtens nur vom mecha⸗ 
niſchen Standpunkte aus, nicht aber im Sinne der 
Wärmelehre zu löſen geſucht. So iſt es denn gekommen, 
daß die Vervollkommnung der Dampfmaſchine haupt⸗ 
ſächlich in der Anbringung einer möglichſt exakten 
Regulirung der Dampfvertheilung erreicht werden 
ſollte, während man die Einrichtung bezüglich 
der rationellen Berückſichtigung der Wärme— 
einflüſſe und Vermeidung der Wärmeverluſte 
faſt ganz außer Acht ließ. Erſt in der neueſten Zeit 
hat man angefangen, ſich allgemeiner auch mit dieſem 
Theile der Aufgabe zu beſchäftigen. 

Durch die erwähnten irrthümlichen Beſtrebungen 
entſtand eine große Zahl ſogenannter Präziſions— 
ſteuerungen, deren charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit 
darin liegt, daß die Dampfvertheilungsorgane (meiſtens 
Hähne und Ventile) an den Einlaßkanälen zwar durch 
die Maſchine geöffnet, dann aber vom Regulator aus 
der Verbindung mit der Maſchine gelöſt werden, um in 
freier Bewegung mittels Gewichten, Federn, Luftpuffern 
oder auch durch Dampfdruck rapid geſchloſſen zu werden, 
ſo daß eine möglichſt ſcharfe Grenze zwiſchen Volldruck 
und Expanſionsarbeit zum Vorſchein kommt. 

Dieſes An- und Abkuppeln wird durch Sperrklinken, 
Mitnehmer und andere zu dieſem Zwecke geeignete Mecha⸗ 
nismen bewirkt, welche als Schnappvorrichtungen ar: 
beiten, jo daß man derartige Steuerungen in ſehr gerecht: 
fertigter Weiſe als „Schnappſteuerungen“ bezeichnen kann. 
2 Es iſt wohl kaum nöthig, darauf hinzuweiſen, das 
Federn, Sperrklinken, Luftpuffer u. dergl. ſchon an und 
für ſich recht primitive Hilfsmittel des Maſchinenbauers 
ür Dampfmaſchinen ganz verwerflich ſind, weil man 
von einem Motor, welcher die Seele eines ausgedehnten 
Betriebes iſt, unumgänglich verlangen muß, daß derſelbe 
in ſolideſter Weiſe hergeſtellt ſei, ſodaß er ſeine Arbeit 
auf die Dauer, ohne Erforderniß großer Sorgfalt und 
haufiger Reparaturen mit vollſter Zuverläſſigkeit ver⸗ 
richte. Wie wenig dieſe Zuverläſſigkeit bei den Schnapp⸗ 
. aber vorhanden iſt, hat die Erfahrung ge⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 


Lutal berichte. 


. Die von der ruſſ. „Neuen Zeit“ gebrachte und 
us hochintereſſirende Nachricht von der Anknüpfung einer 


Verhandlung zwiſchen unſerer und der deutſchen Regie⸗ 


rung, wegen Aufhebung des Goldzolles von der im: 
en Waare, hat unſere Geſchäftswelt ein wenig 
Kant. Unſerer Meinung nach, iſt die Nachricht ver: 
er und auch nur „geruͤchtweiſe“ gebracht worden, 
ntbehrt alſo vorläufig jeder Begründung. 
ber Thatſache iſt nur, daß am 30. v. M. eine Sitzung 
5 Mitglieder der 3. Sektion der Geſellſchaft zur 
St erung des ruſſiſchen Handels und der Induſtrie in 
incheterburg ſtattfand und über den Zoll auf Ma⸗ 
en a anderen Geräthſchaften berathen wurde. 
— „Die vorgeſtrige Vorſtellung im Circus, die zum 
Benefiz des Direktors Herrn Lüttgens beſtimmt war 5 
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Jn manchen Fällen kann das ſchon durch einen 
fachgemäßen Umbau einer vorhandenen Maſchine erreicht 
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bei der das vielbeſprochene „jeu de barre“ unter Mit⸗ 
wirkung des Herrn Ludwig zur Aufführung kam, lockte 
ein zahlreiches Auditorium herbei. Alles war auf den 
Ausgang des ſchwierigen Reiterkampfes geſpannt und 
wir müſſen geſtehen, daß die Leiſtungen des Herrn 
C. Ludwig die Erwartungen bei weitem übertroffen 
hatten. 

— Wie man uns mittheilt, ſteht den hieſigen Kunſt⸗ 
freunden ein ſeltener Genuß in naher Ausſicht. Der 
jugendliche Braſilianer „Eugenio, Mauricio Dengremont“, 
welcher vor zwei Jahren ſeine erſten Violin⸗Konzerte in 
Wien gab und ſchon damals das Publikum ſo nachhaltig 
anzuziehen wußte, beabſichtigt in Lodz ein Konzert zu 
geben. Der kleine „große Geiger“ iſt vierzehn Jahre 
alt und hat im Theater an der Wien, fünfundzwanzig Mal 
bei ausverkauftem Hauſe geſpielt. Er ſoll eine über⸗ 
raſchende Fertigkeit beſitzen und wird ſchon heute von 
allen ausländiſchen Fachblättern als Künſtler erſten Ranges 
bezeichnet. Dieſes intereſſante Konzert ſoll hier in Kurzem 
ſtattfinden. 

— Eine unter Schulkindern leider allzuſehr ver⸗ 
breitete Unſitte hat, wie die „S. P. Ztg.“ ſchreibt, ein 
Gymnaſiaſt ſeit einigen Tagen ſchwer zu büßen. Der 
Knabe hatte trotz aller Warnungen ſtets die Feder aus⸗ 
geleckt. Die Zunge muß wohl bei ſolcher Gelegenheit 
verletzt worden ſein, denn dieſelbe ſchwoll bald unförmlich 
an. Der Arzt hat eine Blutvergiftung konſtatirt und 
ſind die Folgen derſelben noch nicht abzuſehen. Möge 
dieſer Fall unſerer Jugend als Warnung dienen. 

— Nach dem plötzlich eingetretenen Froſt hat ſich 
wieder eine wie für die jetzige Jahreszeit ſehr milde 
Witterung, die aber für das ſogenannte Wintergeſchäft 
von keinem Vortheil iſt, eingeſtellt. Alles hat ſeine Zeit 
und wäre eine mäßige Kälte und trockene Luft nicht nur 
geſchäftshalber aber auch in ſanitärer Hinſicht ſehr er⸗ 
wünſcht. Die anſteckenden Krankheiten die ſich bei uns 
anfänglich epidemiſch auszubreiten ſchienen, haben glück⸗ 
licherweiſe keine weiteren Dimenſionen angenommen. 

— Wir erhielten folgendes Schreiben, welches wir 
des allgemeinen Intereſſes wegen, wörtlich wiedergeben. 

Vor Kurzem reproduzirten Sie geehrter Herr Re⸗ 
dakteur ein Schreiben aus New⸗Mork in welchem der 
Verfaſſer vor dem Auswandern ganz richtig warnt. 
Trotz der vielen Warnungen giebt es noch Leichtgläubige, 
die ſich zu leicht verführen laſſen und überhaupt Amerika 
für das gelobte Land halten. Die Meinung iſt falſch, 
denn Amerika iſt das Land, wo heute noch der Arme 
und Arbeitſuchende ausgebeutet wird. 

Das fluchwürdige Syſtem, dem im vorigen Jahr⸗ 
hundert ſo viele tauſend deutſcher Auswanderer in Ame⸗ 
rika zum Opfer fielen und das bis in das zweite Jahr⸗ 
zent unſeres Jahrhunderts hinein in einzelnen Spuren 
zu verfolgen iſt, — da bis vor nicht langer Zeit bei 
Baltimore ein Gemüſehändler wohnte, der 1815 mit 
ſeinen drei Brüdern auf 5 Jahre verſteigert worden — 
dieſes Syſtem ſcheint, ſo unglaublich es klingt, ein Nach⸗ 
ſpiel erleben zu ſollen. Die Corning⸗Kohlenkompagnie 
im Staate Ohio hat nämlich 200 deutſche Bergleute 
importirt, welche ſich kontraktlich verpflichtet haben, für 
dieſe Geſellſchaft um einen Lohn zu arbeiten, der nur 
zwei Drittel des gewöhnliches Lohnes ausmacht. Natür⸗ 
lich wird dieſer Fall von der amerikaniſchen Preſſe hart 
getadelt. Die „New⸗Norker Staatszeitung“ erklärt ihn 
geradezu als Seelenverkäuferei und macht auf eine (auf 
Mittheilungen deutſcher Konſule in Nordamerika beruhende) 
Bekanntmachung des Landraths von Hochwächter zu 
Mörs (Reg.⸗Bez. Düſſeldorf) aufmerkſam, der insbeſondere 
hervorhebt, daß die in Deutſchland mit den Arbeitern 
abgeſchloſſenen Verträge in Nordamerika keine Giltigkeit 
haben. Ferner heißt es in dieſer wackeren Bekannt⸗ 
machung, daß die bei der Anwerbung gegebenen Ver⸗ 
ſprechungen durchweg nicht gehalten werden; daß in den 
Bergwerksdiſtrikten, die meiſt ganz iſolirt liegen, die Ar⸗ 
beiter gezwungen ſind, alle ihre Bedürfniſſe von den 
Bergwerksgeſellſchaften zu beziehen, alſo nebenbei noch 
unter dem elenden Druckſyſtem ſtehen; endlich, daß der 
in Vergleichung mit deutſchen Verhältniſſen anſcheinend 
hohe Lohn bei den in ſolchen iſolirten Bezirken herrſchen⸗ 
den Theurungsverhältniſſen keineswegs ausreichend iſt, 
ſo daß die Arbeiter ſofort in Noth gerathen und gar 
nicht daran zu denken iſt, daß ſie die Mittel zu einer 
etwaigen Rückreiſe erwerben könnten. — Hoffentlich wird 
es der amerikaniſchen Preſſe, und beſonders der Lokal⸗ 
preſſe in Ohio, recht bald gelingen, dieſe unglücklichen 
Opfer aus ihren Sklavenbanden zu befreien. 

Solche Beiſpiele ſollten doch endlich ein Mal das 
Auswanderungsfieber beſeitigen, namentlich aber die jungen 
Leute, welche in Amerika das Gold auf der Straße zu 
finden glauben, eines Beſſeren belehren. RR x 


Telegramme 


Brüſſel, 30. November. Zur Betheiligung an der 


für das Jahr 1885 in Rom projektirten allgemeinen 


Ausſtellung hat ſich auf Veranlaſſung Cäſar Orſini's, 
welcher hauptſächlich die Förderung des Ausſtellungs⸗ 


4 
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unternehmens ſich angelegen fein läßt, hier ein Zentral: 
komité gebildet, welchem die Senatoren d Audrimont und 
Baliſaux, der Direktor der „Indépendace Belge“ Berardi, 
Graf Reneſſe, Baron Dumenil, der Nationalökonom 
Laveleye, de Rongé und Portaels und Singay ange⸗ 
hören. In den größeren Städten des Landes werden 
Lokalkomités gebildet. Orſini begiebt ſich von hier nach 
Berlin und Wien, um dort ebenfalls für die Ausſtelung 
zu wirken. =. 
Plymouth, 30. November. Ueber den Unfall des 
Dampfers „Leſſing“, welcher auf der Fahrt nach New⸗ 
York das Ruder verloren hat und deshalb hierher zurück 
kehrte, wird weiter berichte: Der Dampfer war am 
19. d. M. von Havre nach New⸗Jork mit 800 Paſſa⸗ 
gieren weitergegangen und unterwegs von ſehr heftigen 
Stürmen überfallen worden, in welchen das Ruder ſchwer 4 
beſchädigt wurde. Der Dampfer lag mehrere Tage bei⸗ 
gedreht, befand ſich in großer Gefahr und kehrte ſchließ⸗ 
lich unter großen Schwierigkeiten nach Plymouth zurück, 
wo er zur Reparatur ins Dock geht. — Der Loyddampfer 
„Hermann“ iſt von Baltimore hier eingetroffen. Derſelbe 
hatte eine äußerſt ſtürmiſche Ueberfahrt. In Folge 
Kohlenmangels mußte die Maſchine mit Tabak geheizt 
werden. Eine große Menge Baumwolle wurde über 
Bord geworfen, um das Schiff zu erleichtern. 


1 


Marktbericht. { 
Liverpool, Mittwoch, 30. November. Baumwolle 
(Schlußbericht.) Umſatz 12,000 B., davon für Spe⸗ 
kulation und Export 2000 B. Amerikaner ½ d. 
höher. Surats feſt. Dhollerah fair 4%, do. good 
fair 5 ½6, Oomra fair 4½, do. good fair 5 d. Middl. 
amerikaniſche Dezember⸗Januar⸗Lieferung 622, März⸗ 
April⸗Lieferung 62¼, Juni⸗Juli⸗Lieferung 62% d. 
London, Mittwoch, 30. November. In der geſtrigen 
Wollauktion waren für auſtraliſche Wollen bei feiter | 
Haltung, Preiſe unverändert, Kapwollen, faſt nichts an 
geboten. „ 
Havre, Dienſtag, 29. November. Wollauktion. 
Angeboten waren 1970 B., verkauft 1068 B. Preiſe 
bei belebten Geſchäft 5 höher. * 


Coursbericht. 
Berlin, den 30. Novbr. 1881. 


100 Rubel — 214 M. 75. 
Ultimo — 214 M. 75. 


Warſchau, den 1. Dechr. 1881. 
Berl en . ar ee 
London „ . ER 


Pati: et 
Wien „ 


Leere 


Eingeſandt. > 
Lodz, den 1. Dezember 1881. 


Geehrter Herr Redakteur! K 
Zu meinem aufrichtigen Bedauern muß ich Sie 
nochmals in der leidigen Circus-Angelegenheit beläſtigen. 

Wie es mir ſcheint, hat Herr Direktor Gerard in 
der Mittwochsvorſtellung eine vorher wohlüberlegte, nicht 
ſehr ſchöne Rolle gegen mich geſpielt, durch welche der⸗ 
ſelbe im Publikum wahrſcheinlich die Meinung hervor⸗ 
rufen wollte, daß ich abſichtlich geſchont 
werden ſolle. 1 
Trotzdem Herr Direktor G. mir ſpäter die münd⸗ 
liche Verſicherung gab, daß es ihm beim beſten Willen 
nicht möglich geweſen ſei, jein ſchon durch vorherige An⸗ 
ſtrengung ermüdetes Pferd noch vorwärts zu bringen, 
halte ich dies für leere Ausrede und kann mich mit denn 
geſtern erzielten Reſultat um ſo weniger zufrieden geben, 
als ich, um dem geradezu lächerlich wer⸗ 
denden Kampf gegen nur einen Reiter, 
ein Ende zu machen, mich ſichtlich frei⸗ 
willig von Herrn Criſtoph beſiegen ließ, dem 
ich damit durchaus nicht die Fähigkeit abſpreche, mich 
im andern Falle gleichfalls, wenn auch nicht ſo leicht 
beſiegen zu können. — — 
Ich halte mich durch die erwähnten Vorfälle für 

moraliſch gezwungen, meine beiden Gegner von geſtern 
nochmals herauszufordern mit der Bedingung, daß nach 
jeder Tour die müde gewordenen Pferde durch neue er⸗ 
ſetzt werden, um ſo jede ähnliche Ausrede zu vermeide | 


Achtungsvoll ö 


C. Ludwig. f 
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„Lodzer Zeitung“ w Öficynie, I. pietro.) 


je przywracajac pierwotng emalje. 
Operacje bezbolesne. 


iſt in Lodz angekommen und wohnt im Haufe vormals 2 
der „Lodzer Zeitung“, in der Officine, 1. Etage. 


bis 7 Uhr Abends; Arme von 7—8 Uhr Morgens. 


 DENTYSTA 
e Tomasz Oppenheim 


przybyl do m. Kodzi i zamieszkal (w domu dawniej Wulffsohna, ul. Piotrkowska Nr. 255, gdzie Red. 


Leczy choroby zeböw, dziasetiszezek. Plombuje zepsute zeby dla statego ich zachowania, oraz oczyszcza 
Wstawia zeby stuczne i szezeki najnowszyın systemem (amerykanskim). 
Przymuje od, 9 rano do 5 wieczorem — „Biednych od 8 0 9 rano. 


Der Jabnarzt 
Moritz Thomas Oppenheim 


3—2 


Wulffſohn, Petrokower⸗Straße Nr. 255, wo die Red. 


Derſelbe heilt Zahn, Zahnfleiſch und Kieferkrankheiten, plombirt dauernd verdorbene Zähne, 1 
reinigt dieſelben, indem er ihnen die urſprüngliche Emaille zurückgiebt, ſetzt künſtliche Zähne 
und Gebiſſe nach dem neueſten amerikaniſchen Syſtem ein. 


Die Operation iſt ſchmerzlos. Annahme von 9 Uhr früh 
3—2 


empfi 


Leinen, Wüſche. und 


unter d 


Herren-Wäſche. 


Tag⸗Hemden, von Leinen, Creton und Shirting pr. 


Stück von 1 Rbl. 50 Kop. —6 R. 
Nacht⸗Hemden, leinene, pr. Stück von 2 Rbl. bis 
4 Rbl. 50 Kop. 


Unterhoſen leinene, baumwollene und wollene, das 
B Paar von 2 Rbl. bis 5 Rbl. 


Jacken baumwollene und wollene, pr. Stück von 

1 Rbl. 35 Kop. bis 5 Rbl. 
agdjacken, pr. Stück von 5 Rbl 50 Kop. bis 13 Rbl. 

Fiap baumwollene, wollene und von Zwirn, das 

b Dutzend von 4 Rbl. 50 Kop. bis 27 Rbl. 

Fußſocken ſeldene, das Dutzend 48 NÖ. 

Taſchentücher von Batiſt, von Leinen und Seide, 
das re von 3 Rbl. 50 50 Kop. bis 36 Rbl. 


Zum 


2 lrihnuchts-Einkaufen 


fiehlt das 


Weißwaaren Heſchäft 


er Firma: 


L. BOBROWSKI & URBANSKI 


Petkoköwer Straße Ur. 487 00 


ſein reichhaltig aſſortirtes Lager in nachſtehender Waare zu folgenden Preiſen: 


Damen-Wäſche. 


Tag⸗Hemden leinene von 24 Rbl. bis 72 Rl. 
pr. Dutzend. 
Nacht⸗Hemden leinene, von 42 Rbl, bis 96 NEL, 
Pautalous baumwollene und wollene, das Paar von 
1 Rbl. 50 Kop. bis 8 Rbl. 
Jacken, von 1 Rbl. 20 Kop. bis 12 Rbl. pr. Stück 
Strümpfe, leinene, baumwollene und wollene das 
Dutzend von 6 Rbl. bis 48 NHL, 
Taſchentücher mit Spitzen, von 1 Rbl. 50 Kop. bis 
25 Rbl. pr. Stück. 
75 v. Batiſt das Be 3 R. 50 K. — 20 R. 
7 geſtickte „ „ 4 Rbl.—36 R. 


Unterröcke von Kattun mit Train und auch ohne 


pr. Stück von 3 Rbl. bis 25 Rbl. 


Aufnahme täglich von 9 Uhr V 


Zwei anſt. junge Leute ſuchen bei einer deutſchen 
Familie zum 15. d. M. 


ein kl. möbl. Zimmer. 
Schriftliche Adr. mit Preisangabe unter Chiffre 


2. nach der Exped. d. Bl. erbeten. 


Geſucht ein 


Portier 


mit guten Zeugniſſen. 
Näheres Expedition dieſes Blattes. 


Feine junge deutſche Frau 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften zum Waſchen 
un ind Plätten im und außer dem Hauſe, 

Frau Klosse, 
Lange Straße Nr. 7896. 
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| ZONER S Photographie- Atelier 


Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


ormittags bis 3 Uhr Nachmittags. 


Lodz, Petrokowerſtraße Ur. 786 
empfiehlt fein reichhaltiges Lager von Ungar⸗, Rhein⸗, Franzöſiſchen⸗, Krim⸗ 
und Spaniſchen⸗Weinen; Champagner, Rum, Arak, Cognac, echte Liquere, 


Eugliſchen Porter wie auch Brandweine, Spritt und Liquere aus inländiſchen 
Deſtillationen. (7) 


Eine im guten Gange ſich befindende 


Schenke 


mit zugehörigen 4 Morgen Land, Scheune und kleinem 
Januar 
1882. unter annehmbaren Bedingungen auf 2 Jahre zu 


Nebenbau iſt wegen Todesfall des Beſitzers vom 1. 


verpachten. 
Nähere Auskunft ertheilt der Vormund 


Joseph Pladek, 


Widzewſka⸗Straße. 


Ein Füll⸗Ofen, 
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ur Bequemlichteit des Aa Pablinn 
werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 


handlung der Herren Tienkowski & Co. 


Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedilion des „Kudzer Tageblatt“ 


Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Um: 
gegend die ergebene Anzeige, daß ich mich hierſelbſt nieder: 
gelaſſen habe. 

Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An⸗ 
fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be⸗ 
handlung von Zahn: und Mundkrankheiten, 
ſchneller Herſtellung von Reparaturen etc. 
befinden ſich Petrikauer-Straße Nr. 504 im Haufe des 
Herrn Triebe. 

Sprechſtunden täglich von 9—12 und 1—5 Uhr 

Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12—1 Uhr 
freie Behandlung. 


M. Reisner, 


prakt Zahn⸗ Arzt. 


Programm 


der Iſraelitiſchen Religionsſchule zu Lodz. 

Knabenabtheilung II. A: Bibliſche Geſchichte, Bes 
Wai der Seil und Faſttage, Ueberſetzung ausgewählter 
Gebetſtücke, Benediktionen über Speiſe und Trank. 

2. Knabenabtheilung II. B: Ueberſetzung ausgewählter 
Gebetſtücke, I. Buch Moſes, Bedeutung der Felt: und 
Faſttage, Bibliſche Geſchichte. 

3. Knabenabtheilung I. A: Glaubens- und Pflichten⸗ 
7 75 Jüdiſche Geſchichte ſeit dem babyloniſchen Exil, 

Buch Moſes. 

2 Knabenabtheilung I. B: Erklärung der Pſalmen, 
Grundzüge der hebräiſchen Grammatik, Jüdiſche Geſchichte. 

5. Mädchenabtheilung II.: Bibliſche Geſchichte, Feſt⸗ 
und Faſttage, Benediktionen über Speiſe und Trank. 

6. Mädchenabtheilung J.: Ueberſetzung der Gebete, 
Jüdiſche Geſchichte, kurze Darſtellung des jüdiſchen Schrift: 
thums, Jüdiſchſchreiben, Glaubens und Pflichtenlehre. 

Dey Unterricht wird 3 mal wöchentlich ertheilt. 
Das Honorar beläuft ſich auf 3 Rubel monatlich prae⸗ 
numerando. Anmeldungen werden nur für 1 Semeſter 
angenommen. Kindern unbemittelter Eltern wird der 
Unterricht gratis ertheilt. 

Gleichzeitig bemerke ich, daß ich eine Abtheilung 
eingerichtet habe, wo Knaben von mir nur in hebräiſchen 
Disziplinen unterrichtet werden. Die Lehrobjecte ſind: 
Hebräiſche Grammatik, Pentateuch, Propheten, Hagio⸗ 
graphen, das Leſen und Schreiben, des Hebräiſchen ohne 
Wocale u. ſ. w. Dieſer Unterricht wird täglich, Nach⸗ 
mittags 4—5, im proviſoriſchen Schullocal, im Hauſe 
des Herrn Dr. Cohn, Zielona ⸗Straße, ertheilt. 

3—3 Adolph Radyn. 

Prediger 11 7 Ilidiſchen Cultusgemeinde“ zu Lodz. 


Ein 


Gemüſe Garten, 


3 Morgen groß, guter Boden, mit dazu gehörendem 
Dünger, Wohnung und Keller, ist auf mehrere Jahre zu 


verpachten bei 
F. Fischer, 


10—2 Ning. 


Ge er's 


Neue 8 geschälte Aepfel, 

geſchälte und ungeſchälte Birnen, 

Sauerkirſchen 

Gemiſchtes Obſt (Aepfel, Birnen, Pflau⸗ 
men, Kirſchen). 

Neues Ungariſches Pflaumenmuß, 

Beſte Sauergurken, 

Getrocknete Steinpilze, 

Prima Tafel⸗Wein⸗Moſtrich 

empfing und offerirt in vorzüglichſter Qualität 


1 n 
Carl Osw. Bauch, 
vormals Rud. Scholz. 
Mein Geſchäfts⸗Lokal befindet ſich Petrikauer⸗Str. 
Nr. 756 im neuerbauten Hauſe des Herrn S. Bhariehr 


vis⸗A⸗vis dem Herrn J. Heinzel. 3—2 


Freitag, den 2. Dezember d. J. 


e Vurſtabendbrod SE 
Vormittag: Wellfleiſch. 


wozu ergebenſt einladet: ’ 
J. Salzmann, 


8 1 2—2 
(Conſtruktion Meidinger) Eck e. 

; - 8 ’ e Grüne b den⸗Straß 
im beſten Zuſtande, leicht transportabel, iſt zu verkaufen. 5 rome ; 

Näheres i. d. Exp. d. Bl 

‚Josno.reuollensypow Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
* ) ——— — — 
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